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Deutſchland. 


Berlin, 31. Dezember. Der Kaiſer und 
die Katſerin unternahmen auch am Sonnabend 
Vormittag wieder eine gemeinſame Spazierfahrt. 
An Sonntag Vormittag begab ſich der Kaiſer 
zu Juß nach dem Dom und wohnte dort mit 
dim Großherzog von Baden und dem Prinzen 
Alexander von Preußen dem Gottesdienſte bei. 
Später arbeitete der Katjer mit dem Chef des 
Generalſtabes der Armee Grafen v. Walderjee 
und beehrte darauf dieſen, ſowie den Militär- 
bevollmächtigten bei der deutſchen Botſchaft in 
Paris, Major v. Huene, mit einer Einladung 
zur Frühſtückstafel. Später unternahm der 
Kaiſer mit ſeiner Gemahlin eine gemeinſame 
Spazierfahrt durch den Thiergarten nach Char- 
lottenburg, hatte dann eine Unterredung mit dem 
Staateſekretär des Aeußeren Grafen Herbert 
Bismarck und ſolgte darauf mit der Kaiſerin 
einer Einladung der Kalſerin Auguſta zur Theil⸗ 
nahme an der Familientaſel. Heute Vormittag 
unternahm der Kaiſer wieder 
Geſtern Nachmittag nahm die Kaiſerin mit ihren 
Schweſtern die im Akademiegebäude ausgeſtellten 
antiken Porträts in Augenſchein. Von dort ber 
gab die Kaiſerin ſich mit ihren Schweſtern zur 
Beſichtigung der Alterthumsſammlungen, ſowit 
Der von dem Kaiſer aus Pompeji mit heimge⸗ 
brachten Gegenſtände nach dem neuen Muſeum. 

— Der Kaiſer empfing, wie bereits kurz 
mitgethellt, am letzten Donnerſtag in beſonderer 


ſellſchaft in Berlin, Dr. jur. ] 
telbladt, und den Lektor des Arabiſchen am 
orientaliſchen Seminar, Scheich Haſſan 
Taufik. Zweck der Audienz war die Ueber⸗ 
reichung eines arabiſchen Gedichtes an den Kaiſer, 
welches der Scheich anläßlich des Stiftungsfeſtes 
der Orlentaliſchen Geſellſchaft verfaßt und dort 
zum erſten Male vorgetragen hatte. Die Dich⸗ 
tung lautet nach der „Tägl. Rundſchau“ in freier 
Ueberſetzung folgendermaßen: 

„Wenn Ihr theilnahmevoll fragt, warum 
auf meine Wange die Thräne fließt, da doch 
mein Leben glücklich iſt, da doch der Zweig meiner 
Jugend blüht im Garten meines Glückes und 
meines Ruhmes, da doch klare Luft mich umweht 
und die Erde ſich geſchmückt hat mit einem grünen 
Teppich, und die Vogel fingen und die Zweige 
ſich neigen und die Quellen ſprudeln, — was 
ſoll ich antworten? N 
g Liebeskrank bin ich, tief gefeſſelt in den 
Banden der Schönheit. Nur eine Geliebte hält 
mich gefangen: Tugend und Wiſſenſchaft iſt ihr 
Name! Um ihretwillen verließ ich mein Volk 
und meine Heimath. 2 

Kaum babe ich erfriſchenden Schlaf gekoſtet, 
ſeit ich mich ihr verſprochen. Wahrlich! ich 
möchte, mich allein hätte fie zum Geliebten er- 
koren. Sie zu gewinnen, verbrachte ich meine 
Nächte. 

Jetzt habe ich erſchaut ihrer Schönheit 
Stern. Hell ſtrahlt bei Dir, Du deutſches Volk, 
der Tapferkeit Vorbild, in unvergänglichem 
Glanze. 

Herrlich haſt Du das Gebäude Deines 
Ruhmes errichtet auf den Säulen der Tugend, 
Du auserwähltes Volk! Wiſſenſchaſt iſt Dein 
Banier, zum Siege ſchwingſt Du Dein Schwert! 
Heil Dir! 

Wohlau! laßt uns erheben der 
Becher! 

Dem Schimherrn gilt's, dem Sproß glor- 
reicher Ahnen, dem Reiß am edlen Stamme, 
Wilhelm dem Kaiſer! Dem milden Lächeln des 
Zephyrs gleicht fein Weſen, und feinen Angriff 
fürchten die Löwen! 

Hell Dir, o Herrſcher, der Du Alexander 
an Hoheit, Cyrus an Gerechtigkeit weit über- 


Freude 


rap! Me ſinke Deiner glorreichen Regierung 


ſtrahlende Ruhmesſonne. 

So lange Taufik lebt, wird er nicht auf⸗ 
hören, fein Lied dem deutſchen Kaiſer und dem 
deutſchen Volke zu weihen!“ 

Ueber Veranlaſſung und Verlauf dieſer 
Audienz erfährt die „Kreuz-Zeitung“ noch Fol⸗ 
gendes: 

„Der Scheich iſt Lehrer des Arabiſchen am 
diefigen Seminar für ortentaliſche Sprachen und 
batte vor wenigen Wochen beim Stiftungefeſt der 
biefigen Geſellſchaft in feiner Mutterſprache einen 


r Deut lernt habe. 
eine Spazierfahrt. Deniſch gelenk babe 


Toaſt auf den Kaiſer ausgebracht. Der Protek, 
tor der Geſellſchaft, der Herzog Johann Albrecht 
don Mecklenburg, verfehlte nicht, dem Kaiſe! 
hiervon Mittheilung zu machen und der Wunſch 
des Kaiſers, den arabiſchen Gelehrten kennen zu 
lernen, war die Veranlaſſung zur Audienz. Zu 
derſelben hatte Herr Haſſan Taufik ſich in ſein 
heimathliches Feſtgewand gehüllt, über welches er 
den blaugrünen Mantel der Gelehrten trug; um 
ſeinen Turban zog ſich ein goldenes Band als 
eine Ehrenerweiſung für den Kaiſer, die im 
Orient nur dem Sultan, aber nicht dem 
Vizekönig gegenüber in Anwendung kom— 
men darf. Als der Kaiſer eintrat, grüßte 
ihn der Scheich nach der morgenländiſchen 
Weiſe und berührte den Saum der Uniform mit 
dem Munde. „Können Sie Deutſch?“ — „Ja- 
wohl, Majeſtät, ein Bischen.“ Der Katiſer er⸗ 
kundigte ſich dann mit freundlichen Worten, wo 
Herr Haſſan Taufik geboren ſei, ſeit wann er 
ſeinen Aufenthalt in Berlin genommen und wo 
Dann lenkte der hohe 
Herr das Geſpräch auf die Akademie für orien- 
taliſche Sprachen, erkundigte ſich nach der Zahl 
der Hörer und fragte insbeſondere, wie es mit 
der arabiſchen Sprache gehe. Der Kaiſer wußte, 
daß das Drientalifche, Perſiſche und Türkiſche 
mit gleichen Buchſtaben geſchrieben wird und lleß 
ſich kurz über die Unterſchtede dieſer drei Spra⸗ 
chen belehren. Auch der Hochſchule Aſſar in 
Kalro wurde gedacht, eine Art Univerſität, die 
ſeit tauſend Jahren beſteht und zur Zeit etwa 
JWölfkauſenn Stuventen zählt Dieſe Za, en 
dem Kaiſer zu imponiren und er frug v dem 
berühmteſten Gelehrten an der Hochſchull“ Der 
dienſttbuende Adjutant mußte alsdann ein Ge⸗ 
ſchenk des Schahs von Perſien holen, deſſen Auf 
ſchrift der Scheich las und erläuterte.“ 

— Prinz Leopold von Baiern iſt heute 
früh aus München hier eingetroffen und im kö⸗ 
niglichen Schloſſe abgeſtiegen. — Prinz Georg 
von Sachſen trifft zur Feier des Neujahrsfeſtes 
heute Abend in Berlin ein und nimmt ebenfalls 
im königlichen Schloſſe Wohnung. — Prinz AT- 
brecht wird heute Abend erwartet. Prinz Hein- 
rich von Preußen trifft morgen früh ein und um 
dieſelbe Zeit wird auch der Großherzog von 
Heſſen anlangen und im königlichen Schloſſe ab- 
ſteigen. — Prinz Albert von Sachſen Altenburg 
iſt geſtern hier eingetroffen und hat im „Hotel 
Continental“ Wohnung genommen. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat, wie 
genueſiſche und florentiniſche Blätter übereinſtim⸗ 
mend melden, zum Bau des großen Krankenhau⸗ 
ſes in San Remo (casa ci salute) dem dorti— 
gen Sindaco die Summe von zwanzigtauſend 
Lire telegraphiſch überwieſen. Das Hoſpital if 
für Kranke aller Nationen beſtimmt und ſoll den 
Namen „Federics“ zum Andenken an Katſer 
Friedrich erhalten. 

— Die Rückkehr des Fürſten Bismarck von 
Friedrichsruh nach Berlin wird in den Tagen 
vom 11. bis 13. Januar erwartet. Erfolgt die 
Ankunft hierſelbſt jedoch nicht zu dieſer Zeit, jo 
verlautet, daß der Reichskanzler alsdann vor 
Mitte März Friedrichsruh nicht verlaſſen werde. 

— Für das dem Prinzen Friedrich 
Karl auf der Maihöhe in Steglitz zu erıi 
tende Reiter Standbild find dem Komitee von 
dem Bürgermeiſter der Stadt Stralſund 572 
Mark 82 Pf. mit dem Bemerken eingeſchickt wor · 
den, daß das Geld das Reſtvermögen eines vor 
zwanzig Jahren gegründeten, inzwiſchen aufge- 
löſten Vereins von Feſtungsſtädten zur gemein 
ſamen Behandlung der Rayonfragen bildet. Die 
an dem Vermögen und folgeweiſe an der Denk- 
malsgabe betbeiligten Städte find: Stralſund, 
Magdeburg, Stettin, Poſen, Erfurt, Spandau, 
Koblenz, Thorn, Weſel, Glogau, Minden, Deutz, 
Kolberg, Küſtrin, Grabow a. O., Wittenberg, 
Torgau, Köln, Kofel, Mainz, Saarlouls, Swine- 
münde. f 

— Eine allerhöchſte Kabinetsorbre vom 22. 
Dezember c. beſtimmt, daß in Zukunft Komman⸗ 
dirungen von Offizieren der Jägerbataillone bezw. 
des Garde- Schützenregiments zur Infanterie nicht 
mehr ſtattfinden ſollen. 

Ueber dle nächſtjährigen Kalſer⸗ 
mandöver fol, wie es heißt, eine allerhöchſte 
Entſcheidung getroffen ſein. Auf keinen Fall 
dürfte ein Manöver vor dem oberſten Kriegs- 


herrn bei dem 1. Armeekorps ſtattfinden, da ein 
ſolches erſt 1887 abgehalten iſt; auch wobl nicht 
bei dem 5. nnd 6. Korps. Wenn die Reihen- 
folge, wie früher, eingehalten wird, ſo würde 
das 10. und 9. Korps die Auszeichnung treffen, 
vor dem Kaiſer zu menövriren. Die letzten 
Kaiſermanöver in Hannover und Schleswig-Hol⸗ 
ſtein fanden im Jahre 1881 ſtatt; ihnen folgten 
1882 die Manöver in Schleſten und im König⸗ 
reich Sachſen. 

— Die Stadtgemeinde Spandau hat an 
den Reichstag eine des Näheren begründete Pe- 
tition, betreffend die Heranziehung der militär- 
techniſchen Inſtitute zur Gemeindeſteuer, ge- 
richtet. 


— Von allerlei Perſonalien aus dem Ber⸗ 
liner Auswärtigen Amte handelt ein Brief, 
den die „Kölniſche Zeitung“ von ihrem Kor- 
reſpondenten in Kopenhagen erhält. Wir laſſen 
den Brief mit unweſentlichen Kürzungen hier 
folgen: 

„Die Rückkehr des hieſigen deutſchen Gene⸗ 
ral-Konſuls Dr. Stübel, der in hervorragender 
Welle in der Ausarbeitung des Weißbuches über 
die oſt⸗afriksniſchen Angelegenhelten bethelligt 
war, iſt dem Vernehmen nach in nächſter Zeit 
noch nicht zu erwarten. Dr. Stübel, der Mitte 
November durch eine dringende Depeſche nach 
Berlin berufen wurde, wird dort noch einige Zeit 
bis zur Ferligſtellung der oſt⸗afrikaniſchen Bor- 
lage zurückbehalten werden. An der dringenden 
Abberufung des Kopenhagener Generallonſuls mag 
man erkennen. daß die Arbeitskräfte im Ans. 
wärtigen Amt, das ſich nunmehr auch in ſehr 
ausgedehnter und ſehr verantwortungs voller Weiſe 
mit den überſeeiſchen Angelegenheiten zu befaſſen 
hat, immer noch nicht ſo reichlich wie in allen 
übrigen Großſtaaten bemeſſen find. Andererjeits 
zeigt ſich aber auch, wie durch die Einrichtung 
unſerer Berufskonſuln der Hauptarbeitsſtätte der 
Regierung immer neue und ſelbſt in den ſchwie⸗ 
ritzſten Verhältniſſen ſachkundige Perjönlichkeiten 
zugeführt werden. Dr. Stübel, der im Anfang 
der dreißiger Jahre ſteht, hat ſich ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren durch ſeine Konſularthätigkeit auf 
den Samoa-Inſeln bemerkbar gemacht und hat 
bier in Kopenhagen durch ſein ſprach- und welt- 
gewandtes Auftreten dle Intereſſen ſeiner deut⸗ 
ſchen Landsleute in ausgezeichneter Weiſe zu ver⸗ 
treten gewußt. Ich vernehme, daß in Berlin 
darüber geſprochen wurde, ob es bei der Aus- 
dehnung der kolonialpolitiſchen Geſchäfte nicht 
rathſam ſei, in den Dienſt des immer noch über 
bürdeten Auswärtigen Amtes dauernd einige Be⸗ 
amte einzuſtellen, die neben den allgemeinen diplo⸗ 
matiſchen und juriſtiſchen Kenntniſſen im beſon⸗ 
dern auch perſönliche Kolonialerfahrungen beſitzen. 
Es iſt auch in weiteren Kreiſen ſchon genugſam 
bekannt geworden, daß die Prüfung der meiften 
auf diplomatiſchem ſowohl wie auf privatem Wege 
an das Auswärtige Amt gelangenden Kolonial- 
Angelegenheiten dem Grafen Herbert Bismarck 
zufällt, der ſich dieſer Aufgabe mlt beſonderem 
Eifer gewidmet hat. Auf dieſes eifrig und müh⸗ 
ſelige Studium bezog ſich eine ſcherzhafte Acuße⸗ 
rung des Fürſten Reichekanzlers, die von Dr. 
Chryſander, dem Bergedorfer Händelblographen, 
ſie aus des Reichskanzlers eigenem Munde 
vernommen, beſtätigt wurde. „Herbert,“ ſo 
äußerte ſich der Kanzler vor Jahr und Tag, „iſt 
der einzige Biemarck, der ordentlich arbeitet ; 
wenn ich in meinem Leben fo viel gearbeitet hätte 
wie er, ſo wäre aus mir am Ende vielleicht auch 
noch etwas Ordentliches geworden.“ Dieſes 
Scherzwort bezog ſich zumal auf das geographiſche 
und ſtatiſtiſche Studium, mit dem ſich Graf Her 
bert in die Kolonialfragen hineinzuarbeiten ver- 
ſuchte. Mit welchem Erfolge das geſchah, beſtä⸗ 
tigte mir gelegentlich der Mitinhaber der Ham 
burger Südſeefirma Herne heim, der, als vor eini 
gen Jahren die Samoawirren für den deutſchen 
Handel bedrohlich wurden, nach Berlin gereiſt 
war, um ſeine Anliegen dem Reichskanzler per- 
ſönlich zu unterbreiten. Aber der Reichskanzler 
war augenblicklich nicht zu ſprechen und man ver⸗ 
wies den Hamburger Handeleherrn, der es ſehr 
eilig hatte, an den Grafen Herbert. Zu ſeiner 
Freude und ſeinem Erſtaunen entdeckte er ſchon 
nach den erſten einleitenden Sätzen, daß der junge 
Graf über alle Verhältnifje in überraſchend aus⸗ 
gezeichneter Weiſe unterrichtet war und ſelbſt über 


die Ertragsfähigkeit der kleinſten Inſeln im 
auſtraliſchen Archipel ſachkundige und genau zu⸗ 
treffende Kenntniſſe hatte. „Es war mir," jo 
äußerte ſich der auf den Samoa ⸗Inſeln lange 
anſäſſige Herr, „als wenn ich mit jemand ge⸗ 
ſprochen hätte, der ſelbſt drüben war.“ 

— Ueber die fortdauernden militäri⸗ 
ſchen Vorbereitungen Rußlands 
ſchreibt der „Hamb. Korr.“: 

„Das rumäniſche Blatt „Telegraphul“ brachte 
kürzlich eine aus Kiſchenew ſtammende Nachricht, 
daß in Podolien und Beſſarablen große Truppen- 
Bewegungen ſtattfſinden und daß in Rent ein 
Koſaken-Regiment eingetroffen ſei. Man erinnert 
ſich, daß kürzlich über ruſſiſche Arbeiten, die 
einen Brückenſchlag bei Reni bezweckten, berichtet 
worden iſt. Dieſe Arbeiten wurden jedoch nach⸗ 
träglich als naturgemäße und keineswegs auffäl⸗ 
lige bezeichnet. Wenn ſich nun das Eintreffen 
eines Koſaken-Regiments in Reni beftätigen ſollte, 
ſo dürften die erwähnten Arbeiten denn doch 
einige Beachtung verdienen. Dem „Wiener Tage- 
blatt“ wird aus Krakau gemeldet, daß in den 
Feſtungen Modlin und Zamocz große Getreide- 
mühlen mit Gasmotoren nach dem Muſter der 
in Warſchau beſtehenden Mühlen errichtet wer⸗ 
den. Daſſelbe Blatt erfährt aus Podwoloczyska, 
daß in Serbinow in Podolien eifrig Baracken 
für 10,000 Mann gebaut werden und daß der 
Bau am 19. Dezember d. Js. in Angriff ge- 
nommen worden ſel.“ 

— Wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus 
Teheran vom 20. d. Mts. meldet, wurde die 
bereits angeküadigte Note der perſiſchen Regie- 
rung an dieſem Tage veröffentlicht. Dieſelbe 
enthält 24 Beſtimmungen; ihr Inhalt iſt mil⸗ 
der als man erwartet hatte. Der Aufenthalt 
der Schiffe in Ahvaz wird nicht auf 24 Stun⸗ 
den, ſondern auf die zum Laden und Ausladen 
erforderliche Zeit beſchränkt. Die Dampfer zah⸗ 
len eine Abgabe von 7 Pence pro Tonne, die 
Segelſchiffe die Hälfte. Die Verletzung der Be- 
ſtimmungen wird mit ſchweren Geldbußen und der 
Suspendirung des Schifffahrtspaſſes auf 2 Jahre 
beſtraft. 

Jedenfalls ſcheint die Note eine Einſchrän⸗ 
kung des urſprünglichen Vertrages mit Sir H. 
Drummond Wolff zu enthalten. 

— Aus Suakin wird von geſtern ge⸗ 
meldet: General Grenfell erhielt von dem Scheiks 
der Hadendowas Antworten auf feine Proklama⸗ 
tion, in welcher er die Niederlage Osman Dig- 
mas gemeldet hatte. Die Scheiks geben darin 
ihrer Loyalität und ihrem guten Willen, mit 


der engliſchen Regierung gemeinſame Seche zu 


machen, Ausdruck. Wie es heißt, hätten die 
Hadendowas ſich abſolut geweigert, der Aufforde⸗ 
rung Osman Digmas, ſich in Handub zu fam- 
meln, nachzukommen. 

München, 29. Dezember. Ein hieſiger Re⸗ 
porter hat zur Abwechſelung wieder einmal eine 
beſonders fette Ente nach Wien flattern laſſen, 
in der Mittheilung, daß in der Verlaſſenſchaft 
des Herzogs Max in Baiern eine große, mit 
orydirtem Silber beſchlagene Kaſſette gefunden 
worden wäre, welche einen Pack Briefe des Kö⸗ 
nige Ludwig II. enthalten ſoll. Dieſe Korre- 
ſpondenz ſoll aus den Jahren vor der Verlobung 
des Königs mit ſeiner Kouſine Sophie ſtammen 
und vom ordnungsliebenden Herzog Max genau 
nach dem Datum geſichtet worden ſein. Einige 
Briefköpfe läßt der Reporter ſtatt mit dem kö⸗ 
niglichen Wappen mit einigen Takten aus Wag- 
ner ſchen Opern verſehen ſein. — An dieſer 
Nachricht iſt, wie heute auch die „N. N.“, die in 
Hofdingen ausgezeichnet informirt find, beſtätigen, 
kein wahres Wort, ſie ſcheint lediglich ausgedacht 
worden zu ſein, weil es ſonſt zur Zeit zu ruhig 
in München iſt. 


Ausland. 

Belgrad, 30. Dezember. Die Sitzung der 
Skupſchtina wurde beate Vormittag 10 Uhr durch 
den Präſidenten des Verlſikationsausſouſſes und 
zugleich proviſoriſchen Präfidenten R.. Popovit 
eröffnet. Anweſend waren ſämmtliche Miniſter, 
das diplomatiſche Korps und ein zahlreich ver⸗ 
ſammeltes Publikum. Zuerſt wurde der Bericht 
des Verifikationsausſchuſſes verleſen, wonach die 
Mehrzahl der eingereichten Proteſte verworfen 
und etwa 8 Wahlen aunullirt wurden, zumelſt 
weil die Abgeordneten das 30. Lebensjahr noch 


— 


Mittheilung des Mintſters der öffentlichen Ar- 


nicht erreicht hatten. 


Abgeordnete als endgültig veriſtzirt. 
folgte die 
neten. 


Der 


nachſprachen. 


ten. 
Es wurden insgefammt 578 Stimmen abgege 
ben. 


und Ranko Tajjie 2 Stimnien. 
präſidenten wurde der bisherige proviſoriſche Prä- 
fivent Riſta Popovic mit 455 Stimmen gewäblt. 
Der liberale Kandidat Nikolajewic erhielt 94, 
Katie 8, Tafſik 6 Stimmen. Das Wahlergeb- 


niß wurde ſtürmiſch begrüßt, und machte es auf 


die Regierungskreiſe den beſten Eindruck, daß bie 
Führer der vermeintlichen Diſſtdenten, Katic und 
Tajſic, nur jo wenig Stimmen erhielten. Es iſt 


demnach die Annahme gerechtfertigt, daß die 
Diſſtdentengruppe auf 10— 14 Mann zufammen- 


ſchrumpft, ferner iſt hieraus gleichzeitig erſichtlich, 
Sa Disziplin der radikalen Partei muſterhaft 
war. Die Annahme des Verfaſſungsproſektes iſt 
außer Zweifel geſtellt. Der nrugewählte Präſi⸗ 
dent dankte für feine Wahl und bemerkte, daß 


er nach Kräften das Wohl des Vaterlandes 
unterſtügen werde. Hierauf verlas der Miniſter⸗ 
präſdent Chrtſtic den Ulas, mit welchem die 


Skupſchting eröffnet wurde. So oft der Name 
dien Königs Milan erwähnt war, würde derſelbe 
mit begtiſterten Hochrufen begrüßt. Die Ver⸗ 
leſung dieſes, ſowie der folgenden Ukaſe wurden 
ſtehend angehört. In dem zweiten Ukaſe war das 
von dem Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe ausgearbeitete 
Projekt der Skupſchtina unterbreitet. In dem 
dritten Ükaſe waren die Kommiſſare ernannt, 
welche vor der Skupſchtina das Projekt erläutern 
werden. Unter denſelben befinden ſich Riſtic, 
Grulc, ſowle die hervorragendſten Mitglieder der 
drei Parteien. Dieſelben nahmen ſofort links 
von dem Präſidenten Platz. Der Miniſter des 
Acußern, Mijatovbic, gab nun ſeitens der Regie- 
rung die Erklärung ab, daß die Regierung nichts 
einwenden werde, wenn der Ausſchuß, bei der 
Wichtigkeit des Gegenſtandes, aus mehr Mitglte- 
dern, als ſonſt üblich, beſtehe. Dieſe Erklärung 
wurde beifällig aufgenommen. Das Präſidium 
ſchlug hierauf 54 Mitglieder vor, welche wit 
Akklamation gewählt wurden; darunter befinden 
ſich 10 Liberale. Die Sitzung wurde hierauf 
geſchloſſen. 

Nachmittags findet Aus ſchußſitzung ſtatt. Im 
Lande herrſcht überall Ruhe und Ordnung. 

Newyork, 30. Dezember. Einem Telegramm 
des „Herald“ aus El Paſo zufelge machte eine 
von Prieſtern aufgeregte Menge am vergangenen 
Freitag einen Angriff auf das Palais des Prä⸗ 
ſidenten in Merlko, wurde jedoch nach einem 
hartnäckigen Kampfe zurückgedrängt. Die Zrup- 
pen der Regierung machten 2000 Gefangene. 
72 Prieſter wurden getödtet und 200, unter 
venen der Biſchof ſich befand, gefangen genom- 
men. Nähere Mittheilungen über die Veran- 
laſſung der ganzen Bewegung liegen bis jetzt 
noch nicht vor. 

Newyork, 31. Dezember. Der „Newpork 
Herald“ dementirt die von ihm gebrachte Nach- 
richt aus Mexiko. 

Waſhington, 31. Dezember. Die vom 
„Newpork Herald“ gebrachte Mittheilung über 
eine mexikaniſche Revolutionebewegung hat bis- 
ber amtliche Beſtätigung nicht gefunden. Es iſt 
in den amtlichen Kreiſen nichts darüber bekannt, 
man iſt geneigt, die Nachricht für apokryph zu 
halten. 


& 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, 1. Januar. Das Pfändungs- 
Pfandrecht, welches durch Anlegung von Siegeln 
eder ſonſtigen Zeichen an den im Gewahrſam 
des Schuldners belaſſenen Sachen entſtanden iſt, 
geht nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
1. Strafſenats, vom 25. Oktober v. J., ſowohl 
im Geltungsbereich des gemeinen Rechte, als auch 
in dem des Preuß. Allg. Landrechts nicht durch 
vas Abhandenkommen der Pfandztichen verloren, 
und die vorſätzliche Entziehung dieſer mit den 
Pfandzeichen nicht mehr ve.jehbenen Sachen aus 
der Verſtriclung iſt aus 8 137 Str.-⸗G.-B. zu 
beſtrafen. 

— Bei manchen ſtädtiſchen und Steuer⸗ 
behörden beſtehen hinſichtlich der Staatabtamten⸗ 
Eigenſchaft der königlichen Regierungsbauführer 
noch Zweifel, welche zu unrichtiger Steuerveran⸗ 
lagung führen. Neuerdings iſt aus Anlaß eines 
Einzelfalles in dieſer Frage eine Entſcheidung des 
Finanzminiſters ergangen, welche dieſe Zweifel 
hebt. Ein königlicher Bauführer, der eine beſol 
dete Stellung bebufs Vorbereitung zur zweiten 
Haupt Prüfung (Baumelſter-Prüfung) aufgegeben 
batte, war nicht nur zu derſelben Klaſſenſteuer⸗ 
Aufe veranlagt worden, in welcher er bisher beim 
Bezuge von Tagegeldern eingeſchäßt geweſen war, 
ſondern es war ihm auch die Eigenſchaft als kö⸗ 
niglicher Beamter abgeſprochen und die Ver⸗ 
anlagung zur Gemeinveſteuer mit der vollen Höhe 
jeines Elnkommens erfolgt. Auf die eingelegte 
Beſchwerde bat der Finanzwiniſter nun, wie das 
„Zentralblatt der Bauverwaltung“ mittpeilt, die 
Auffaſſung der Steuerbehörden in beiden Be: 
in berichtigt und ausgeführt, daß gemäß 


beiten nach den geltenden Beſtirsmungen dle kö 


Da mehrere Abgeordnete 
ihre Mandate niedergelegt hatten, waren 591 
Hlerauf 
felerliche Eidesleiſtung der Abgeord- 
Ein Erzprieſter ſprach den Eid vor, wel⸗ 
chen ſämmtliche Mliglieder mit erhobenem Arme 
proviſoriſche Präſident for⸗ 
derte die Skupſchtina ſodann auf, zur Wahl des 
Präſidenten ſowie des Pizepräſtdenten zu ſchrei⸗ 
Die Abſtimmung dauerte etwa eine Stunde. 


Hiervon fielen auf den radikalen Kandi⸗ 
daten Koſta⸗Tauſchanodie 475, auf den liberalen 
Kandidaten Todor Tuszako dic 96, Katie erhielt 3 
Zum Vize- 


in Preußen.) 


Hauptprüfung innerhalb 
ſtellen haben. 
ſchaft 


als Staatsbeamte, 


Geſetzes auſzufaſſen if. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Nachmittags -Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. Zu 
kleinen Preiſen (Parquet 1 Mark ꝛc.). Zum 
12. Male: „Prinzeſſin Goldhaar“, oder: „Der 
Sieg der Kindesliebe“. Zaubermärchen mit Ge⸗ 
ſang in 3 Akten (5 Bildern) und einem Vorſpiel. 
Abend-⸗Vorſtellung. Anfang 7 Uhr. „Carmen.“ 
— Bellevuetheater: „Der Jourfix.“ 

Mittwoch Stadttheater: Beneſiz 
für Frl. Stef l S wo by d a. Zum 2. Male: 
„Die belden Leonoren.“ uſtſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 31. Dezember. Bezüglich des 
an dem Militär⸗Invalieen Röſe am 24. De⸗ 


zember verübten Raubmordes iſt geſtern auf den 


2 ſtatiſtiſe 5 ! 
nung nicht vorgefundene Kette gene mit ver ENDEN Bur eaus geſtellten Fragen auch nicht 
Beſonderen Werth legt 


Gere ih 
eines 


Straßen ein Extrablatt verbreitet worden, deſſen 
Inhalt geeignet erſcheint, das Publikum, auf 
deſſen Mitwirkung die Polizeibehörde nach Lage 
dee Sache angewleſen iſt, irre zu führen. Es 
heißt darin: „Der Mörder, welcher die grauen; 
volle That an dem Röſe vollbracht hat — und 
es iſt jeder Zweifel ausgeſchloſſen, daß es meh⸗ 
rere find —, iſt der Kriminal Polizei inſofern 
bekannt, als dieſelbe weiß, wo der Mörder zu 
ſuchen iſt.“ Der Befund am Thatort läßt nun, 
wie von polizeilicher Seite geſchriehen wird, kei⸗ 
nen Schluß zu, ob das Verbrechen von einer 
Perſon oder von mehreren verübt worden iſt. 
Die Polizei hat Grund, den Thäter unter ſolchen 
Perſonen zu ſuchen, welcht ſich widernatürlichen 
Laſtern überlaſſen. Für die Ermittlung iſt in 
erſter Linie weſentlich die Auffindung der geraub 
ten ſilbernen Uhr, welche durch das auf der Rück⸗ 
ſeite angebrachte Jagdſtück (Eber und Baum) 
und die Nummern R. 579 mit dem Fabrikſtem⸗ 
pel 7772 leicht kenntlich iſt. Nachdem jetzt feſt⸗ 
ſteht, daß Röſe noch am 8. September eine gol- 
dene Halskette mit Schieber getragen hat, er- 
ſcheint es wahrſcheinlich, daß dieſe in der Woh 


Uhr geraubt worden iſt. 


die Kriminalpolizei auf die G 


jungen Menſchen, den der Por: Kiymma felt.) 
Inni d. J. zwei Mal wöchentlich im die ah 
nung des Röſe hat gehen ſehen, und den Letz 
terer als ſeinen „Neffen Otto“ bezeichnet hat. 
Etwa Mitte Dezember hat R. dem Portier er- 


klärt, daß er von ſeinem Neffen, dem er bei der 


Pferdebahn eine Stelle habe verſchaffen wollen, 
nichts mehr willen wolle, da derſelbe ſeine Mut ⸗ 
ter ſchlecht behandele. 
geſtellt, 
Vornamen „Otto“ führt, nicht hat. 
Mann iſt etwa 18 — 19 Jahre alt, hat blondes, 
kurz geſchnittenes Haar, graue Augen, längliches, 
blaſſes Geſicht. 


Es hat ſich nun heraus- 
daß Röſe einen Verwandten, der den 
Der junge 


— (Die über 100 Jahre alten Perſonen 
Die preußtſche Statiſtik hat es 
ſich in neuerer Zeit angelegen ſein laſſen, ſowohl 


bei der Bewegung wie beim Stande der Be- 
völkerung bei allen Altersangaben für Geſtorbene 
und Lebende über 100 Jahre durch Rückfragen 

u. ſ. w. die Richtigkeit der Eintragungen feſt⸗ 


zuſtellen. Dieſe Unterſuchungen haben nach den 
Mittheilungen in der Zeitſchrift des königlich 
preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus ergeben, daß in 
jene höchſte Altersklaſſe der über Hundertjährigen 
früher eine nicht unerhebliche Anzahl von Ber- 
ſonen einverleibt ſein muß, welche der fraglichen 
Altersgrenze näher oder ferner ſtanden. Die Er⸗ 


gebniſſe der vier letzten Volkszählungen find in 


dieſer Beziehung ſehr lehrreich; denn fie laſſen 
die Kurve der bezüglichen Zahlen ſo erheblich, 
von 1880 bis 1885 ſprungweiſe abfellen, daß 
der Grund nur in der Unrichtigkeit der früheren 
Angaben geſucht werden kann. Es wurden näm- 
lich ermittelt im jeweiligen Gebiet der Monarchie 
über 100 Jahre alte 


männl. weibl. überh. 

am Perſonen 
1. Dezember 1871 147 287 434 
1. 4 1875 141 240 381 
1 7 1880 128 231. 359 
1 " 1885 24 67 91 


Die Zahlen der letzten Reihe find das Er- 
gebniß einer Spezialunterſuchung, welche im Früh⸗ 
ling 1887 zur möglichften Beſeitigung jeden 
Zwelfels bei vorliegender Frage angeſtellt wurde, 
indem überall die Beweiemittel für die in die 
Zählkarten eingetragenen Altercangaben einge- 
fordert worden ſind. Die Beſtimmung der Zeit 
der Geburt fand ſtatt durch Tauſſchein in vier 
Fällen, durch Feſtſtellung ſeitens des Pfarrers, 
des Standesamts, der Gemeindeälteſten in 9 
Fällen, durch Angabe von Eheleuten, Kindern und 
Verwandten in 7 Fällen, durch andere alte Per⸗ 
ſonen in 4 Fällen, durch behördliche Unterſuchung 
in 54 Fällen und war nicht ſicher zu ermitteln 
in 13 Fällen. Auf dieſe Weiſe hat der Beſtand 
dieſer höchſtaltrigen Perſonen, welche ſich nach den 
Zählungsergebniſſen auf 232 Köpfe (72 männ⸗ 


niglichen Regierungsbauführer als unmittelbare 
Staatsbeamte ſich den wegen der zweiten Haupt⸗ 
prüfung und den hinſichtlich ihrer Ausbildung 
ergangenen Vorſchriften unbedingt zu fügen, ins⸗ 
bejondere das Geſuch um Zulaſſung zur zweiten 
einer beſtimmten Frtſt 
nach Ernennung zum Regierungsbauführer zu 
Demnach ſei nicht nur ihre Eigen⸗ 
ſondern auch anzu⸗ 
erkennen, daß der durch das Ausſcheiden aus einer 
beſoldeten Stellung behufs Ablegung der zweiten 
Hauptprüfung eintretende Fortfall des Einkommene 
als Verluſt einer Einnahmequelle im Sinne des 


i 


lichen und 160 weiblichen Geſchlechts) belaufen 
jolten, jene erhebliche Minderung auf 91, alje 
um und 61 Prozent, erfahren, indem 6,5 Pro- 
zent zur Altersklaſſe von 95 bis 100 Jahren, 
15,5 Prozent zu derjenigen von 90 bis 95 
nicht 90 
Jahre alten Perſonen traten. — Auf den erſten 
Blick bemerkbar macht ſich das Vorwiegen des 
Nach 
dem Familienſtande unterſchetden ſich die 91 Per⸗ 
jonen in 7 Ledige, 9 Verheirathete und 75 Ver- 
wittwete, nach dem Glaubensbekenntniß in 23 
evangeliſche, 61 katholiſche Chriſten und 7 Juden, 
ein Verhältniß, das ſich durch die ſtarke Bethei⸗ 
ligung der öſtlichen und insbefondere der Pro- 
Von 
den 91 Perſonen wurden nämlich ermittelt in 
Oſtpreußen 13, in Weſtpreußen 26, in Branden- 
burg 1, in Pommern 2, in Poſen 28, in Schle- 
fin 14, in Schleswig-Holſtein 2, in Weſtfalen 2, 
in Heſſen⸗Naſſau 2 und in der Rheinprovlpz 1. 
Hinſichtlich der Berufs bezeichnung bezw. der jo- 
zialen Stellung gab es 26 Ortsarme, 28 Alt- 
ber und Auszügler und 2 Hofpitaliten; der 
Reſt fällt auf die ſonſtigen Berufsbezeichnungen 
oder war ohne eine ſolche. Als noch berufsthätig 
ſind 6, als arbeitsunfähig 5, als krank 2, nicht 


Jahren, der Reſt aber zu den noch 


weiblichen Geſchlechts mit 73,6 Prozent. 


vinzen mit polniſcher Bevölkerung erklärt. 


näher bezüglich ihrer Rüſtigkeit 78 Perſonen be- 
zeichnet 


behaftet (blind, taub und geiſtesſchwach bezw. 


ſtumpfſinnig) finden wir 7 Perſonen. Die beiden 


älteften Perſonen, welche ſich am 1. Dezember 
1885 in Preußen vorfanden, waren die ver- 
wittwete E. S., 115 Jahre 7 Monate alt, evan⸗ 
geliſch, im Kreiſe Thorn (Regierungsbezirk Ma- 
rienwerder), und der ortsarme Wittwer J. S., 
110 Jahre alt, katholiſch, im Kreiſe Ragnit 
(Regierungsbezirk Gumbinnen). Von den 6 als 
noch berufsthätig Bezeichneten ernährten ſich 2 
Wittwen im Kreiſe Thorn, 106 Jahre 5 Mo- 
nate bezw. 101 Jahre alt, erſtere evangeliſch, 
letztere katholiſch, jene durch Gänſehüten im Som- 
mer, dieſe durch Spinnen; zwei Wittwen in den 
Kreiſen Pleſchen und Wirſitz (Provinz Poſen), 
100 Jahre 11 Monate bezw. 100 Jahre 3 
Monate alt, kattzoliſch bezw. jüdiſch, waren als 
Kußhhlrtinnen bezw. Händlerinnen bezeichnet; eine 
Wittwe im Kreiſe Inowrazlaw (Provinz Poſen), 
102 Jahre alt, katholiſch, war Kinderwärterin, 
und eine Wittwe im Krelſe Warburg (Provinz 
Weſtfalen), 101 Jahre alt, katholiſch, im Haus⸗ 
halt tbhätig Waßrſcheinlich iſt neben dieſen 6 
Perſonen auch noch mancher oder manche andere 
der über Hundertjährigen, wenn auch nur mit- 
belfend, berufsthätig geweſen, wenn dies in Be 
antwortung der hierauf ſeitens des königlichen 


beſanders beſaht iſt. Jedenfalls iſt das Geſommt⸗ 
Stier \öchftalteigen. Perſonen durch aus kein 
ir eee, die es im erſten Augenblick, erjchei- 
1 achte. Finden wir unter ihnen doch ver- 
mäßig nur wenige Perſonen wit offenba⸗ 
ven Körper- und Geiſtesmängeln, mit Krankheit 
und Schwäche, jo manchem Anderen gegenüber, 
der noch vollſtändig rüſtig erſcheint, ein norma⸗ 
les Geiſtesleben führt und ſogar, wie dle vor⸗ 
ſtehend zuletzt genannte, 101 Jahre alte Wittwe 
im Krelſe Warburg und ein im Oktober dieſes 
Jahres 109 Jahre alt gewordener Rentner im 
Stadtkreiſe Bielefeld, jüdiſch, deſſen Lebensabriß 
dem königlichen ſtatiſtiſchen Bureau vorliegt, noch 
ohne Brille leſen und ſchreiben kann. 

— Dem „San Francisco Exam.“ zufolge 
hat der Archäologe Signor Marghieri in einer 
Tropfſteinhöhle am öſtlichen Abhang der Sierra 


Madre in Merito, 200 Meilen ſüdlich von De- 
wing zwiſchen Coralltos und Caſa Grande 4 ge- 


gen Oſten gekehrte menſchliche Mumien, die eines 
Mannes, einer Frau und zweier Kinder, gefun- 
den, welche einer Menſchenraſſe angehören, welche 
faſt kankaſiſch ausſirht und vor den Indianern 
das Land bewohnt zu haben ſcheint. Die Leichen 
waren in Gewänder gehüllt, welche aus einer 
Miſchung von Baumwolle, Haar, Gras und Rinde 
verſertigt find, Sie waren nicht einbalfamirt, 
ſondern an der Luft ausgetrocknet. Das Haar 
der Frau iſt ſeidenartig und von brauner Farbe. 
(Eine bedenkliche Situation.) Herr 
Schlayerle zu K., im badiſchen Ländle, iſt ein 
braver Geſchäftsmann und eifriger Patriot. Bei 
Parteiverſammlungen hält er ſich ſtets in der 
vorderſten Reihe, um bei den oratoriſchen Kraft- 
ſtelen das übliche Bravo zu inſceniren und, wenn 
der Redner im Feuer "feiner patriotiſchen Ent- 
rüſtung an den „franzöſiſchen Erd feind“ geräth 
den Sturmangriff zu leiten. Sein glühender 
Patriotismus und fein noch glühenderer Fran⸗ 
zoſenhaß haben ihn jedoch nicht gebindert, ſich 
die franzöſiſche Sprache anzueignen und in Frank⸗ 
reich Geſchäfts verbindungen anzuknüpfen. Neu- 
lich iſt ihm aber, wie die „Weſer-Ztg.“ launig 
erzählt, auf einer Geſchäftsreiſe in dem „wilden 
Land! etwas Unangenehmes paſſirt, was er nach- 
her zu Hauſe ſeinen Freunden erzählt hat. Ich 
geh', erzählte er, zu Nanzig in einen Friſeur⸗ 
laden, um meinen äußern Menſchen verſchönern 
zu laſſen, denn die Leut! find dort in dieſer 
Hinſicht penibel. Ich ſetz' mich hin, der Bar⸗ 
bier ſeift mich ein und fuchtelt dann mit dem 
Raſirmeſſer vor meinem Geſicht herum. „Sie 
iind wohl aus dem Süden?“ fragt 
ſetzt das Meſſer an. „Nein ich bin nicht 
aus dem Süden“, ſage ich kurz. „Oder 
wohl aus dem Norden?“ fährt er fort und ſäu⸗ 
bert mir eine Backe. „Auch nicht aus dem Nor- 
den.“ Mittlerweile war mir der Menſch mit 
ſeinem verdammten Meſſer bis zue Halsgegend 
gelangt. Plötzlich hielt er ma, feiner Arbeit 


Als mit Körper- und Geiſtesmängeln 


daunngsorgoge Fe Bere 
Hatbfelb. 31 Dezember. Der Warkeitag 


er und! 


ein und ſchreit: 
aus ländiſch; „ſind Ste ein Deutſcher?“ Da- 
mit fährt er mit ſeinem Meſſer nach meiner 
Gurgel. — Sollte ich mein Leben ſo elend un⸗ 
ter der Hand eines franzöſiſchen Bartkratzers 
laſſen? Ich dachte in einem einzigen Augen- 
blick an Frau und Kinder, an Euch, an Alles 


Mein Herr, Ihr Accent klingt 


und brüllte: „Ich bin ein Elſäſſer!“ Ich fühle 
noch einige Striche im Geſicht und höre dann 
das gewohnte „merei“ des Menſchen.— Ich 
war gerettet, aber an die Angſt, die ich ausge⸗ 
ſtanden, denke ich mein Lebtag. — Ihr lacht z 
Es ſoll's mal einer von Euch probiren und ge⸗ 
ſtehen, daß er ein Deutſcher If, wenn er feine 
Gurgel unter dem Meſſer eines wilden Bar- 
biers hat. 

— Ein Londoner Arzt wollte die ſchnellſte 
Route für Briefe um die Welt ausfindig machen. 
Er ſandte zu dem Zwecke zwei Poſttarten an 
einen Freund in Hongkong, die eine über Brin⸗ 
diſt und Singapore, die andere über Newyork, 
San Francisco und Nokohama, mit der Bitte, 
der Freund möge die Karten alsbald nach ihrer 
Ankunft auf den entgegengeſetzten Routen nach 
London zurückbefördern. Seltſamerweiſe erhielt 
der Arzt die beiden Karten am glelchen Tage, 
am 26 Dezember, zurück. Beide hatten 73 Tage 
zu der Fahrt um die Erde gebraucht, und das 
Porto hatte für die über 20,000 engl. Meilen 
betragende Strecke 1¼ d, reſp. 2 d gekoſtet. 

— (Ebbes dra“) „IR es wahr, mein 
Lieber, daß es bei Euch in Schwaben ſo piele 
dumme Leute giebt?“ — „Ebbes dra' iſt ſcho', 
liaber Herr, bei uns im Schwobeländle geit's 
meh’ Dummlöpf' als bei Ut dahoim g7ſcheipte 
Leut !“ 

— A.: „Lieber Freund, was die Kinder 
Einem für Luſt machen! Hätt' ich meinen Sohn 
erſt jo weit wie Sie; könnte ich ihn doch erſt 
auf die Univerfität bringen!“ — B.: „Ach, 
dann fängt das Leid erſt an — ich kann meinen 
Sohn nicht wieder 'runter kriegen.“ 

— ichtiger Einwand) Pfarrer: ‚Huber, 
hütet Euch vor dem Schnaps, der Schnaps iſt 


der ärgſte Feind des Menſchen!“ — Bauer: 
„Ja, in der Bibel ſteht doch aber, wir ſollen 
unſere Feinde lieben!“ — 


* 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Lübeck, 31. Dezember. Der Lübecker Dom⸗ 
pfer „Henriette“ von Reval auf Lübeck mit Spi⸗ 
ritus und Stückgütern unterwegs, 13 Mann an 
Bord, wird vermißt. Zur Stunde vergebens 
jede Nechricht erwartet. 

Wien, 31. Dezember. Der Erzherzog Viktor 
it an einer entzündlichen Affektion der Ver⸗ 

erkrankt. 


ww 


öſterreichiſcher Sozialdemokraten iſt hier zuſam⸗ 
mengetreten, 100 Delegirte ſind anweſend, auch 
aus München find Sozialdemokraten da. Ein 
weitgehendes ſozialdemokratiſches Programm wurde 
gegen 3 Stimmen angenommen. Rißmann's 
anarchiſtiſche Ausführungen gegen politiſche Be⸗ 
thätigung und allgemeines Wahlrecht finden all⸗ 
gemeinen Widerſpruch. 

Rom, 31. Dezember. Anläßlich des Schluſſes 
des Jubeljahres fand in der St. Peterskirche 
ein vom Papſte zelebrirtes Tedeum ſtatt. Die 
Kirche war überfült, der Papſt wurde lebhaft 
begrüßt. Dem Tedeum wohnten unter anderen 
das diplowatiſche Korps, der römiſche Adel und 
die Verwandten dee Papfles bei. Der Verkehr 
auf dem Petersplatze wurde vom Militär aufrecht 
erhalten. 

Madrid, 30. Dezember. In Tarragona 
fand eine Exploſion von 30 Dynamit⸗Patronen 
ſtatt, wodurch 2 Häufer zuſammenſtürzten. Es 
ſollen mehrere Perſonen getödtet und verwun⸗ 
det ſein. 

Petersburg, 30. Dezember. In die Etats 
der Militärbezirke von Kiew und Wilna werden 
nach einer heute veröffentlichten Verordnung Ge⸗ 
hülfen des Hauptchefs des Militärbezirks im 


Range eines Generallieutenants oder Generals 


eingeſtellt. 
Der „Nowoje Wremja“ zufolge if den Zoll 
ämtern vorgeſchrieben worden, vom 1. Jaxuar 
1889 ab ausländiſchen Schiffen (mit Einschluß 
der Bergungedampfer), keine Päſſe zur Kabo⸗ 
tagefabrt in den ruſſiſchen Gewäſſern za verab⸗ 
folgen. N 
Moskau, 31. Dezember. 
„Rusky Kurier“ meldet: 7 
Nachdem wegen der Kataftsophe bei Borkt 
die Vorunterſuchung geſchloſſen find folgende, der 


der Hieige 


Kronenberg, Verwaltusgeraths-Präſtdent Habn, 
Betriebedbirektor Szgezlinskt und Ingenteur Paw⸗ 
low-Goliecynsky. 4 


die Thronrede, worin er den . ee 
ren patriotlſche Wahrung der In ereſſ 
Lendes dankte und glückliche Heimkehr wünſchte. 


Waſſerſtann 
Oder bei Breslau, 29. Dezember, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel — Meter, Unterpegel 


be bei den, 29 
+ 0,43 Meter. — Elbe bei Dresden, 29. 
Dezember, — 0,98 Meter. — Magdeburg, f 
29, Dezember, + 1,10 Meter, — Warthe 
bei Poſen, 29. Dezember Mittags, 2,02 Meter. 
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